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Areisblati.

139. Donnerſtag den 18. Juni. 1885.
Viertehjährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zabe geren 1,40 Mart, war die Poſt den 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher icher Theil.

Bekanntmachung g.

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-
niß, daß folgende Perſonen von mir verpflichtet
worden ſind:

A. als Gutsvorſteher:
er Jnſpector Friedrich Richard Kaul aus
Oberthau für den Gutsbezirk Oberthau.

B. als Ortsrichter:
der Sattlermeiſter Johann Wilhelm Otto aus
Stößwitz für die Gemeinde Stößwitz, der Land-
wirth Albert Horn aus Großgörſchen für die
Gemeinde Großgörſchen, der Handarbeiter Karl
Tauch aus Netzſchkau für die Gemeinde Netzſch
kau, der Gutsbeſitzer Wilhelm Guſtav Kabiſch
aus Zſcherneddel für die Gemeinde Zſcherneddel,der Landrath Julius Jäg er aus Tornan für die

Gemeinde Tornau.
C. als Gerichtsſchöppen:der Landmann Friedrich tot aus Nieder

wünſch für die Gemeinde Niederwünſch, der Land
wirth Johann Chriſtoph Heine aus Kleingräfen-
dorf für die Gemeinde Kleingräfendorf, der Hand
arbeiter Friedrich Wilhelm Sorge aus Netzſch
kau für die Gemeinde Netzſchkau, der Landwirth
Friedrich Auguſt Urban aus Leunag für die Ge-
meinde Leunga.

Merſeburg, den 13. Juni 1885.
Der Königliche Lan drath.

Weidlich.
50 Mark Belohnung

erhält Derjenige, welcher uns den Dieb, der in
der Nacht vom 12. zum 13. d. Mts. einen
Roſenſtock und in der darauf folgenden Nacht
4 Stück Geranienſtöcke in den Anlagen
am hieſigen Kriegerdenkmal entwendet hat, ſo
anzeigt, daß er gerichtlich beſtraft werden kann.

Merſeburg, den 15. Juni 1885.Die Polizei Verwaltung.
Bekanntmachung.

Abbruch und r des alten Ge
kühls und verſchiedener Einbauten in hieſiger
Domkirche ſoll in Submiſſion vergeben werden.
Die Bedingungen und Verzeichniſſe ſind im
ten des Unterzeichneten er 1) in
den üblichen Büreauſtunden einzuſehen und ver-
ſiegelte Offerten bis

Mittwoch den 24. d. Mts.,Mittags 12 Uhr,
ebendaſelbſt einzureichen.

m W den 15. Juni 1885.
E. Weber, RegierungsBaumeiſter.

Bekanntmachung.Der Windmühlenbeſitzer K. Prietzſch beab

ſichigt in ſeinem in Keuſchberg belegenen
Wer Nr. 79 des Brandkataſters verzeichneten
Wohnhauſe eine Schlächterei anzulegen, was
nach 17 der Gewerbeordnung mit dem Be
en zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird,
daß Zeichnung und Beſchreibung der Anlage

zur Einſicht in meinem Bureau ausliegen. Ein-
wendungen dagegen müſſen innerhalb 14 Tagen
präcluſiviſcher Friſt beim Unterzeichneten ſchrift-
lich in 2 Exemplaren oder zu Protocoll ange-
bracht werden. Einwendungen nach dieſer ab-
gelaufenen Friſt können nicht berückſichtigt werden.

Dürrenberg, den 12. Juni 1885.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 17. Juni.
Der Zwieſpalt, der aus Anlaß der bekannten,

von der ſocialdemocratiſchen Fraction in dem
Züricher Parteiblatt „Socialdemocrat“ erlaſſenen
dictatoriſchen Erklärung in der ſocialdemokrat-
iſchen Partei entſtanden iſt, greift immer weiter
um ſich. Jene Erklärung hatte dem „Social-
democrat“ jedes Wort der Kritik gegenüber dem
Verhalten der ſocialdemokratiſchen Reichstags
fraction unterſagt. Hiergegen lehnten. ſich indeß
zahlreiche „Genoſſen“ in Zürich, Paris, Brüſſel
London, Darmſtadt, Leipzig, München, Elberfeld-
Barmen und namentlich in Frankfurt a. M.
auf, welche die ſocialdemokratiſche Fraction ob
dieſes „Ukaſes“ des Strebens nach Gewalt be-
zichtigten und ihr vorwarfen „Eingriffe in das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Genoſſen“ gemacht,
das Gleichheitsprinzip verletzt und an Stelle
des „edlen demokratiſchen Selbſtbewußtſeins ver
werflichen Dünkel geſetzt zu haben. Jnsbeſondere
gegen die Fankfurter Proteſterklärung richtete
nun Herr Frohme, ſocialdemokratiſches Mitglied
des Reichstages, ſeine Pfeile durch eine ge-
harniſchte, in einem „Bourgeois“Blatt (Frankfurter Journal) veröffentlichte Erieruns, in

welcher er die Proteſterheber als eine „kleine
Krakehlerclique“ bezeichnete, welche, „um einem
dummen Hochmuths und ſog. revolutionären
Geiſt zu genügen, den Namen der Partei ent-
ehre, indem ſie, vom Schleier der Anonimität be-
ſchützt, das Werk der Verhetzung und Ver-
leumdung betreibe und dem gnarchiſtiſchen Blöd-
ſinn Conceſſionen mache.“ Jndem Herr Frohme
hier die „Fraction“ gegen die „Genoſſen“ ver-
theidigte, konnte man annehmen, daß er im
Sinne der Fraction handelte. Aber weit gefehlt!
Bald darauf ergriff der Abgeordnete Bebel im
„Socialdemocraten“ das Wort, um mit Herrn
Frohme ein Hühnchen zu pflücken, dem er „über-

flüſſigen Pathos und ſchulmeiſterliche Hoch-
fahrenheit“ vorwirft und gegenüber den Frank-
furter Proteſtlern Unrecht giebt. Wohl gemerkt,
Herr Bebel tritt, wenn auch mit einer gewiſſen
Einſchränkung, für den Frankfurter Proteſt ein,
der ſich in energiſcher Weiſe gegen die „Fraction“

gewandt hatte. Damit aber noch nicht genug!
Herr Frohme richtet eine Entgegnung gegen
Bebel, proteſtirt gegen den Terrorismus und die
Corruption im eigenen Lager und findet einen

Bundesgenoſſen, Namens Zollinger, ſelbſt in
Frankfurt, welcher das Verhalten der Frankfurter

Krakehlerclique „Radaupolitik“ und Bebel ſelbſt
eine „Art ſocialiſtiſchen Papſt“ nennt. Herr
Frohme beruft ſich überdies auf die Zuſtimmung
der Fraction, was in einer „offenen“ Erklärung
von Herrn Liebknecht als „zum Mindeſten un
genau“ bezeichnet wird, und Herr Bebel pro-
teſtirt abermals gegen Frohme und Zollinger,
„die offenbar unfähig ſeien, ihren Gegnern anders
als mit gröbſter Beſchimpfung der Perſonen
und mit ſtärkſter Verdrehung des Sachverhalts
zu entgegnen“, indem er zugleich in Ausſicht
ſtellt, daß er den Streit „vor einem anderen
Forum“ zum Austrag bringen werde. Nachdem
ſich Bebel und Frohme (letzterer hat natürlich
abermals geantwortet) in dieſer Weiſe feſtge
biſſen, kommt nun der focialdemokratiſche Abge
ordnete Geiſer mit einer Erklärung im Stutt-
garter „Neuen Tageblatt“, worin er Bebel's
Angriffe als unerhört bezeichnet und ſeinerſeits
beſtätigt, daß die Mehrheit der Fractionsge-
noſſen für Frohme und entſchieden gegen
Bebel ſei.

So weit die actenmäßige Darſtellung des
Streits im ſocialiſtiſchen Lager, ſoweit er bis
jetzt gedichen. Derſelbe hat einen ſolchen Um
fang angenommen, daß die Blätter aller Par-
teien darüber ihre Betrachtungen anſtellen. Die
einen halten den Streit für bedeutungslos und
erinnern daran, daß ſolche Zänkereien ſchon oftſtattgefunden haben, Wo daß die Sitten der

Socialdemocraten „niemals die des Salons“
waren. Andere ſehen darin den beginnenden
Zerfall der Partei, der indeß nach ihrer Mein-
ung nur dadurch aufgehalten wird, daß das
Socialiſtengeſetz, welches ſie zuſammenhält noch
exiſtirt. Andere legen beſonders auf die radi-
calen Proteſterklärungen Gewicht und erblicken
in dem anarchiſtiſchen Geiſte derſelben eine Frucht
des Socialiſtengeſetzes und einen Beweis der
Unfruchtbarkeit der Socialreform. Am prak-
tiſchſten fängt es der „Reichsfreund“ an, der
überall im Trüben und ſei es im ſocialdemocra-
tiſchen Strudel zu fiſchen und den Arbeitern ſeine
Partei bei dieſer Gelegenheit auf's Nachdrück-
lichſte zu empfehlen ſucht. Er iſt der Anſicht,
daß die Art, wie ſich die „Vertreter des arbeiten-
den Volkes behandeln, „ernüchternd und ab-
ſchreckend auf die Maſſen der ſocialiſtiſchen
Wähler wirken“ und ſie wohl in's freiſinnige
Lager treiben wird.

Wir unſererſeits ſehen in jenem Streit eine
ganz natürliche Conſequenz der Entwickelung
des Socialismus, der mehr verſpricht, als er
halten kann, und deſſen Führer niemals die
Wechſel einlöſen können, die ſie ihren „Gläubigen“
ausgeſtellt haben. Er iſt ferner eine gute Wirk-

ung des Socialiſtengeſetzes und der Socialreform.
Denn der Streit hat ſeinen Urſprung darin,

daß ein Theil der Socialdemokraten gemäßigtere
Anwandlungen hatte und ſich mit den „Gewalt-
habern“ in Compromiſſe einließ; geführt wird
er zwiſchen einer Gruppe, welche ſich auf den



Boden der realen Verhältniſſe zu ſtellen ſucht,
und einer Gruppe, welche „dem anarchiſtiſchen
Blödſinn Conceſſionen macht.“ Wie dieſer Streit
ſich weiter entwickeln wird, ſteht dahin; doch iſt
wohl anzunehmen, daß ſich dieſe Gegenſätze ſehr
bald von den Führern in die Wählermaſſen
übertragen werden, zumal wenn letztere ſehen,
daß die Führer der Arbeiter gar keine Arbeiter
mehr ſind, ſondern ihre Popularität dazu be-
nutzen, um einträgliche kaufmänniſche Geſchäfte
anzulegen. Daß aber der „Freiſinn“ der Erbe
der Socialdemokratie werden könnte, iſt eine
Speculation, welche ſelbſtverſtändlich völlig ver
fehlt iſt. Vielmehr iſt zu hoffen, daß, wenn ſich
erſt ein Theil der Arbeitermaſſen dem Einfluß
der radicalen Anſchauungen entzogen hat, die
Socialreform, die ihnen jetzt durch Agitationen
verkümmert wird, bei ihnen Eingang und An-
hang finden wird.

Geſchichts-Kalender. Am 18. Juni 1675
Schlacht bei Fehrbellin. 1719 wurde der franzöſiſche
Staatsmann Etienn Brangçois Herzog von Cholſeul Am
boieſe, Graf von Stainville geboren. 1788 kehrte Göthe
von der italieniſchen Reiſe nach Weimar zurück. 1815
Schlacht bei Belle Alliance. 1866 die Preußen nehmen
die hannöverſche Elbfeſtung Stade.

Die Zeit der „Kornblumen“ iſt da und
es wird mit Recht oft Klage darüber geführt,
daß nicht allein Kinder, ſondern auch Erwachſene
Getreidefelder betreten reſp. zertreten, um Korn-
und auch andere Blumen zu pflücken, wodurch
den Beſitzern der Felder nicht unerheblicher
Schaden zugefügt wird. Es ſei deshalb war-
nend auf 8 368 des Reichsſtrafgeſetzbuchs hin
gewieſen, auf Grund deſſen in Uebertretungs-
fällen Beſtrafung eintreten kann. Ferner ſei
bemerkt, daß Eltern für ihre Kinder aufzukommen
haben, wenn letztere das 12. Lebensjahr nicht
überſchritten haben.

Wegen Ablebens des Prinzen Friedrich
Karl iſt das für geſtern Dienſtag Abend ange-
kündigte 4. Abonnements- Concert von dem
hieſigen Trompetercorps, verſchoben worden.

-1 Die von dem landwirthſchaftlichen
Kreisverein Merſeburg auf den 24. d. M.
aus geſchriebene Stuten- und Fohlenſchau
beginnt pünktlich 7 Uhr Morgens. Die näheren
allgemeinen Beſtimmungen dafür ſind aus der
im „Kreisblatt“ erſchienenen Bekanntmachung des
Vereins erſichtlich und wollen wir hier nur
nochmals hervorheben, daß die Thiere pünktlich
vor dem Thüringer Hof zu geſtellen ſind,
daß ſämmtliche Bewohner des Kreiſes
Merſeburg, gleichviel ob ſie Mitglieder
eines landwirthſchaftlichen Vereins
ſind oder nicht, ſich um die ausgeſetzten Prä-
mien bewerben können, und daß es einer vor-
herigen Anmeldung der zur Schau zu
ſtellenden Thiere nicht bedarf.

r [Sitzung der Stadtverordneten am 15.
d. M.] 1) Berichterſtatter Nitz ſche. Die Kämmereikaſſe hat
eine Nachweiſung der im Rechnungsjahr 1884/85 bei den
Kaſſen und Fonds entſtandene Mehrausgaben eingereicht.
Magiſtrat erſucht die Verſammlung die Genehmigung
hierzu auszuſprechen was auch vorbehaltlich der ſich bei

regten gerevitor etwa herausſtellenden Erinnerungen
eſchieht.3 2) Berichterſtatter Nitz ſche. Am 2. d. Mts. hat

Seitens des H. Bürgermeiſters Reinefarth unter Zuziehung
des Stadtſecretärs Müller eine außerordentliche Reviſion
der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt ſtattgefunden. Es hat ſich
dabei nichts zu erinnern gefunden.

3) Berichterſtatter Rindfleiſch. Es iſt die Frage, ob
für einen künftig ins Auge zu faſſenden Bau eines neuen
Schulhauſes für die Altenburgerſchule das jetzige Reſt-
grundſtück des ſogen. Deutſchen Hauſes (Kinderbewahr-
anſtalt in der Altenburg) genügen oder ob bei Zeiten auf
die Beſchaffung eines andern geeigneten Platzes Bedacht
zu nehmen ſein wird. Maßgebend für die Beantwortung
der Frage iſt der Umſtand, daß die zweiten Bürgerſchulen
der innern Stadt und des Neumarkts ihre beſtimmt ge-
gebenen, weſentlichen Schwankungen ihrer Bevölkerung
nicht ausgeſetzte Diſtrikte habe, daß dagegen der Alten
burgerſchule die ſämmtlichen Erweiterungen der Stadt, jetzt
und in Zukunft zu überweiſen ſind. Es müßte demnach
bei einem Neubau, ein Schulhaus mit etwa 16 20
Klaſſenräumen, exel. Caſtellanwohnung in Ausſicht ge
nommen werden. Der Stadtbaumeiſter Hetzer, welcher
zur gutachtlichen Aeußerung über dieſe Angelegen-
heit aufgefordert worden iſt, hat erklärt, daß der
in Ausſicht genommene Platz zum Schulbau voll
ſtändig ausreichend erſcheint. Die Baudeputation
hält denſelben für einen ſolchen Bau nicht für ausreichend und
empfiehlt vielmehr den Schwickertſchen Plans an der
Wilhelm- und Karlſtraße belegen, das Grundſtück des
Deutſchen Hauſes aber zu dem bisherigen Zwecke beſtehen
zu laſſen. Magiſtrat ſchließt ſich der Anſicht des Stadt
baumeiſter Hetzer an und hält es für zweckmäßiger falls
nach Jahren doch das vWedürfniß auf Erweiterung heran
treten ſollte, dann der großen Entfernungen wegen ein

weiteres Schulhaus im neuen Stadttheile zu errichten. Zur
Zeit ſei es indeß noch nicht angezeigt, auf den Ankauf
eines Bauplatzes für eine neue Altenburger Schule zu
reflectiren und will daher die Sache für jetzt auf ſich be
ruhen laſſen.

4 Berichterſtatter Rindfleiſch. Die Königl. Eiſen
bahnDirekton in Erfurt beabſichtigt Behufs Ausdehnung
und Erleichterung ihres Verkehrs den hieſigen Bahnhof
auf der Strecke zwiſchen der Lauchſtädter und der Clobig
kauerſtraße nach Weſten zu erweitern und zur Beſeitigung
der theils jetzt ſchon beſtehenden noch mehr aber durch die
Erweiterung hervorgerufenen Hemmniſſe und Gefahren für
die Fuhrwerkspaſſage den Uebergang über die Bahn in der
Lauchſtädterſtraße völlig aufzuheben, und den Verkehr auf eine
von der Lauchſtädter nach der Clobigkauerſtraße neu anzu
legenden Straße lediglich durch den zu erweiternden Tunnel in
der Teichſtraße zu führen. Der H. Reg. Präſident hat dasBahn
hofserweiterungsproject unterm 30. Juni 1883 landespolizei
lich genehmigt und bez. der neu anzulegenden Straße be
ſtimmt: „Die Eiſenbahn- Verwaltung hat die längs der
Eiſenbahn anzulegende, zum Erſatz des wegfallenden Ueber
gangs der Lauchſtädterſtraße dienende neue Straße in
einer Fahrbahnbreite von 10 m und mit erhöhten Trottoirs
von je 2,2 m Breite an beiden Seiten herzuſtellen, die
ſelben zu pflaſtern, zu erleuchten und zu unterhalten. Mit
dem Zeitpunkte der Bebauung dieſer Straße fällt die Ver
pflichtung der Eiſenbahn Verwaltung zur Beleuchtung und
Unterhaltung derſelben hinweg““ 2c. Mit dieſer letzten
Beſtimmung hat ſich der Magiſtrat nicht einverſtauden er
klären können, hat aber beim Bezirksausſchuß eine ander
weite Feſtſetzung nicht erlangen können, und auch der Herr
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat auf die eingereichte
Beſchwerde verfügt, daß er die Entſcheidung des Herrn
Regierungs Präſidenten für zutreffend erachten müße.

5) Berichterſtatter Hart ung. Die Feuerlöſch Depu-
tation empfiehlt, den angeſchafften Sprengwagen in an
dauernd heißer Zeit regelmäßig nur auf den verkehrsreichen,
nicht vollſtändig gepflaſterten Straßen, auf denen ſich der
Staub an meiſten entwickelt und läſtig macht, alſo nament
lich auf der Halleſche- und Weißenfelſer-Chauſſee, von der
Lindenſtraße bis zum Kinderplatz zu verwenden und daß
die Sprengung nur in beſonderen Fällen und dann immer
der Frequenz des Verkehrs folgend eine weitere Ausdehn-
ung zu nehmen hat. Behufs Füllung des Sprengwagens
aus hochgelegenen Waſſerbaſſins iſt die Deputation mit
mehreren Fabrikbeſitzern und dem Mühlenbeſitzer Kürbitz
in Verbindung getreten, die zu dieſem Zwecke die
Waſſervorräthe in den Baſſins zur Verfügung geſtellt
haben. Um das Waſſer aus den Baſſins in den Wagen
zu führen ſiud beſondere Leitungen nöthig, die nach den
Ueberſchlägen ca. 124 M. koſten werden. Magiſtrat billigt
dieſe Vorſchläge und will die Koſten auf Tit. III. 7 des
Kämmerei-Etats übernehmen. Die Verſammlung ſtimmt
auf den Antrag des Berichterſtatters zu.

6) Berichterſtatter Wi tte. Die von den ſtädtiſchen Be
hörden zur Berathung über die Frage der Waſſerverſorg-
ung der Stadt Weerſeburg eingeſetzte gemiſchte Kommiſſion
berichtet über ihre Thätigkeit und ihre Entſchlüſſe Folgen-
des: Es wird vorausgeſchickt, daß, wenn auch nicht
alle Mitglieder der Commiſſion von der Nothwendig-
keit einer Waſſerleitung für unſere Stadt überzeugt
waren, doch eine völlige Uebereinſtimmung darüber
beſtand, daß eine Waſſerleitung eine durchaus erſtrebens-
werthe Anlage ſei, falls man die Gewißheit erlangt haben
würde, daß ſie die Stadt mit ausreichenden und gutem
Waſſer zu verſorgen im Stande ſei und ihre Koſten im
Verhältniß zur Leiſtungsfähigkeit der Stadt ſtänden. Um
das Vorhandenſein dieſer Vorausſetzungen feſtzuſtellen,
orientirte ſich die Commiſſion zunächſt über die Beſchaffen
heit der Erdſchichten der für eine Merſeburger Waſſerleit-
ung in Betracht zu ziehenden Gebiete, ſowie über die
Höhenlagen derſelben, trat auch zu jenem Behufe mit dem
Herrn Profeſſor von Fritſch in Halle in Verbindung.
Hiernach kam die Commiſſion zur der Anſicht, daß zwei
Möglichkeiten ins Auge zu faſſen ſein möchten, nämlich
entweder durch eine Leitung von dem Höhenzuge her, der
ſich von Schafſtädt nach Mücheln und weiter erſtreckt, ver
mittelſt natürlichen Drucks die Stadt mit Waſſer zu ver
ſehen oder daſſelbe in der Nähe der Stadt zu ſuchen
und mittelſt Pumpwerks zu befördern. Von einer Ver
ſorgung der Stadt mit filtrirtemSaalwaſſer wurde, wenigſtens
vor der Hand, vollſtändig abgeſehen. Um nun eine möglichſt
klare Anſchauung darüber zu gewinnen, welche von jenen beiden
Möglichkeiten am ſicherſten und vortheilhafteſten zum Ziele
führen möchte, zog die Commiſſion dem wohl empfohlenen
durch Ausführung von Waſſerleitungen bereits bekannten
CivilJngenier Walter Pfeffer aus Halle a. S. zu Rathe.
Nach ſeinem Gutachten und einem Koſtenüberſchlag be-
züglich beider Leitungen ſtellen ſich die Koſten für die chaf
ſtaedtMüchelner Leitung auf 405000 M. und für die in
der Nähe der Stadt, den Ausgangspunkt etwa in Leung
(2000 m. von der Stadt) angenommen, auf 130000 M.,
natürlich nur von dem Beginn der Leitung bis zur Stadt.
Herr Pfeffer empfahl demnach das Waſſer in der Nähe
der Stadt aufzuſuchen, indem er zugleich die Ueberzeugung
ausſprach, daß hier daſſelbe in ausreichender Menge und
in guter Beſchaffenheit vorhanden ſei. Abgeſehen von den
nicht unerheblichen Mehrkoſten und den Schwierigkeiten
und vHinterniſſen die einer ausgedehnten Leitung nicht er-
ſpart bleiben, (Grunderwerb, Regreßpflicht für entzogenes
Waſſer, Betriebsſtörungen 2c.) wurde es außerdem noch
als zweifelhaft hingeſtellt, ob auf dem mehrgedachten
Höhenzuge (dem einzigen, der in Frage kommen kann in
ſolcher Höhe ausreichendes Waſſer gefunden wird, daß
mittelſt natürlichen Drucks hierher zu befördern iſt.

Die Commiſſion hat ſich ſchließlich dahin ſchlüſſig gemacht
1) für die Waſſergewinnung ein Gebiet in möglichſter Nähe
der Stadt ins Auge zu faſſen und dafür die Vorarbeiten
ausführen und ein Project fertigen zu laſſen.

Die Vorarbeiten anlangend, ſo hat ſie Herr Pfeffer bis
zu 3000 M. veranſchlagt, und nach weiterer Verhandlung
mit genannten Herrn hat die Commiſſion beſchloſſen den
ſtädtiſchen Behörden zu emefehlen.

2) dem Herrn Walter Pfeffer, dem nach allen einge
zogenen Erkundigungen die beſten Zeugniſſe ausgeſtellt

werden, die Leitung der Vorarbeiten zu übertragen für
die Vorarbeiten bis zu 3000 M, zu bewilligen, dem Herrn
Pfeffer ferner, wenn die Vorarbeiten ein günſtiges Re-
ſultat ergeben, auch die Ausarbeitung eines vollſtändigen
Projects nebſt Koſtenanſchlag für eine Waſſerleitung zu
übertragen und ihm dafür im Ganzen 3000 M. für den Fall
aber, daß die Vorarbeiten kein günſtiges Reſultat für ein Pro
ject ergeben, ihm nur 1000 M für die Leitung der Vor
arbeiten zuzubilligen, endlich die Commiſſion mit der fernern
Aufſicht über die Waſſerleitungs- Vorarbeiten und insbe-
ſondere mit dem Abſchluß eines entſprechenden Ueberein-
kommens mit Herrn Pfeffer zu beauftragen endlich

3) die Koſten der Vorarbeiten und des Projects aus den
Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe bewilligen zu laſſen,
da es ſich um eine gemeinnützige Veranſtaltung handelt,
event. ſie aus Titel XIII Nr. 7 und 8 des Etats zu
entnehmen. Magiſtrat iſt mit allen Beſchlüſſen und Vor
ſchlägen der gemiſchten Commiſſion einverſtanden und die
Verſammlung ertheilt auf den Antrag des Berichterſtatters
ihre Zuſtimmung. Der Antrag des Stadtverordneten
Schwengler zunächſt bei den Hausbeſitzern nebenher An-
frage zu halten wer von ihnen ſich an den event. zu er
We Waſſerleitung zu betheiligen beabſichtigt, wird ab-
gelehnt.

7) Berichterſtatter Dürbeck. Da der Schuhmacher-
meiſter Dietze ſein Haus Dom Nr. 8 zu verkaufen
beabſichtigt, dasſelbe auch nach dem Bebauungs-
plan zum größten Theil wegfallen ſoll und außer-
dem in ſanitärer Beziehung höchſt ungünſtig ſituirt
iſt, ſo iſt der Magiſtrat mit ihm wegen Ankaufs
des Hauſes in Verbindung getreten. c. Dietze verlangt
einen Kaufpreis von 10500 Mk. Er hat indeß ſeine
Forderung auf 9990 Mk. herabgeſetzt und will ſich bis
1 Juli gebunden erachten. Magiſtrat ſtimmt für den An-
kauf und will den Kaufpreis aus den Revenüer-Ueber-
ſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe event. durch Verſilberung
von, der Kämmereikaſſe gehörigen Effecte decken. Auf den
Antrag des Berichterſtatters wird die Magiſtratsvorlage
angenommen mit der Maßgabe, das Haus nicht ſofort
abzubrechen. Der Antrag des Stadtverordneten Schwengler
die durch den eigenthümlichen Erwerb des betr. Grund-
ſtücks entſtehenden Koſten an Kaufpreis, Stempel- und
Gerichtskoſten zunächſt vorſchußweiſe zu verauszaben und
event. aus einer ſpäter aufzunehmenden ſtädtiſchen An-
leihe definitiv zu decken, wird abgelehnt.

Hierauf geſchloſſene Sitzung.
Zur Beſeitigung von Zweifeln betreffs des

Schulſchluſſes bei anſteckenden Krankheiten haben
der preußiſche Kultusminiſter und Miniſter des
Innern beſtimmt, daß über die Schließung einer
Schule auf dem Lande und in Städten, welche
unter dem Landrath ſtehen, der Landrath unter
Zuziehung des Kreisphyſikus zu entſcheiden hat.
Von jeder Schließung hat der Landrath dem
Kreisſchulinſpector Mittheilung und der vorge-
ſetzten Schulaufſichtsbehörde Anzeige zu machen.
In Städten, welche nicht unter einem Landrath
ſtehen, iſt über die Schließung der Schulen von
dem Polizeiverwalter des Ortes nach Anhörung
des Kreisphyſikus und des Vorſitzenden der
Schuldeputation zu entſcheiden. Die Schließung
iſt durch den Ortsſchulinſpector zur Ausführung
zu bringen und gleichzeitig von demſelben der
Schulaufſichtsbehörde Anzeige zu erſtatten.

Poſtaliſche Winke.] Wie uns von gut-
unterrichteter Seite mitgetheilt wird, herrſcht im
Publikum ein irrige Anſicht, über den Begriff
„Waarenproben im poſtaliſchen Sinne.“ Die
Poſtordnung beſtimmt, daß nur ſolche Gegen
ſtände „als Waarenproben“ mit der Poſt ver-
ſchickt werden dürfen, welche im geſchäftlichen
Verkehr als Einzelgegenſtände weder gekauft,
noch verkauft zu werden pflegen. Gegenſtände,
welche dieſen Anforderungen nicht entſprechen,
können dieſerhalb nur dann gegen die ermäßigte
Taxe für Waarenproben Beförderung erhalten,
wenn ſie vor der Auslieferung zur Poſt in
geeigneter Weiſe z. B. durch Einſchneiden, Durch-
lochen oder auf ähnliche Art zum Gebrauch als
Verkaufsgegenſtände untauglich gemacht ſind und
ſomit in Wirklichkeit nur noch als „Probe“ oder
„Muſter“ gelten.

Predigt-Anzeigen.
Gottesackerkirche: Donnerſtag Nachmittags s Uhr,

Gottesdienſt. Herr Paſtor Heineken.

Kreis, Provinz und Umgegend.
Aus Thüringen. Zwiſchen Neudietendorf und

Ritſchenhauſen eurſirt gegenwärtig ein Eiſenbahnzug, deſſen
Wagen mit einem neuen Beleuchtungsſyſtem verſehen ſind.
Daſſelbe iſt für amerikaniſche Wagen mit Gasbeleuchtung
berechnet. Das Anzünden der Flamme erfolgt durch den
Schaffner vom Jnnern des Wagens vermittelſt einer elek-
triſchen Batterie. Hierdurch wird das bisher gebräuchliche
Anzünden der Lampen vom Dache des Wagens aus,
welches für die betreffenden Eiſenbahnbedienſteten erhebliche
Gefahren im Gefolge hatte, gänzlich vermieden, Die neue
Methode gewährt ferner den Vortheil, daß die Lampen auf
jeder beliebigen Stelle auf freier Strecke angezündet werden
können. Als Erfinder werden zwei Techniker der vor
maligen Thüringer Eiſenbahn genannt.

Der Berliner Bahnhof in Dresden-Friedrich-
ſtadt war vor Kurzem der Schauplatz eines heiteren
Jntermezzos. Eine Dame, etwas zweifelhaften Herkommens,
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vie nach Berlin reiſen wollte, zeigte ein ungiltiges Villet
er. Dem Verlangen, auszuſteigen, kam ſie nicht nach, ein

onderes Billet zu löſen fiel ihr auch nicht ein, und ſo blieb
denn nur zwangsweiſe Entfernung übrig. Da kam man
aber ſchön an. „Und wenn ſie mir alle Kleider vom Leibe
reißen, Sie kriegen mich nicht raus!“ erklärte die rabbiate
herſon dem Bahnhofsperſonal ſowohl, wie dem intervenie-
renden Gendarm. Hätte man hier Gewalt angewendet,
das hätte gewiß eine ſehr häßliche Szene gegeben. Man
half ſich aber ſauf eine heitere Weiſe. Anſcheinend beſiegt
on dem weiblichen Wieberſtande, ſchloß der Stationsvor
gand das Koupee. Dann ließ er die Paſſagiere der üb-
rigen Koupees des Wagens umnſteigen, den letzteren ab
Angen und den Zug ohne dieſen nach Berlin abdampfen.

Has lange Geſicht der gefangenen Schönen darnach war
wirklich ſehenswerth und noch komiſcher erſchien nach dem
Vorhergegangenen die Eile, mit welcher ſie nunmehr ſelbſt
das vorher ſo beharrlich verweigerte Ausſteigen in
Szene ſetzte.

Tages- Chronik.
Der Kaiſer empfing am Dienſtag Vormit-

tag verſchiedene Hoſchargen, denen er ſeine Be
fehle, für das Begräbniß des Prinzen Friedrich
garl ertheilte. Jm Laufe des Tages ſtatteten
der Kronprinz und die Prinzeſſin Wilhelm mit
ihrem älteſten Sohn Beſuche im Palais ab.
Abends unternahm der Kaiſer wieder eine
Zpazierfahrt.

Der Staatsanzeiger ſchreibt: Die Kaiſerin
Auguſta iſt durch die Nachricht von dem
plötzlichen Ableben ihres Neffen auf das Schmerz-
üchſte ergriffen und bedauert, verhindert zu ſein,
die Reiſe nach Berlin zu unternehmen, um dem
Verewigten die letzte Ehre zu erweiſen.

Zum Begräbniß des Prinzen Friedrich
Karl werden nach Berlin kommen der König
von Sachſen, der Herzog und die Herzogin von
Connaught, der Großherzog, der Erbgroßherzog
und die Erbgroßherzogin von Oldenburg, der
Herzog von SachſenAltenburg, Prinz und Prin
zeſſin Albert von SachſenAltenburg, die Land
gräfin von Heſſen u. ſ. w.

Der König von Jtalien hat unſerem Kaiſer
in Folge des Ablebens des Prinzen Friedrich
Karl ſein tiefempfundenes Beileid ausgedrückt.

Für den Prinzen Friedrich Karl fand
Montag Abend in Jagdſchloß Glienecke eine
Leichenfeier ſtatt, der die Familie und der
Hofſtaat des Verſtorbenen, ſowie der deutſche
Kronprinz beiwohnte. Der einfache eichene Sarg
war im Arbeitszimmer offen aufgebahrt, die
Leiche mit dem rothen Attila der Ziethenhuſaren
bekleidet. Hofprediger Rogge hielt die Leichen-
rede. Um 7 Uhr erfolgte die Ueberführung des
reich mit Kränzen geſchmückten Sarges unter
Glockengeläut nach der Dorfkirche von Glienecke;
die Leidtragenden folgten zu Fuß dem Sarge.
In der Kirche fand dann die Einſegnung durch
denſelben Geiſtlichen ſtatt, und wohnten dieſer
Ceremonte die in Potsdam anweſenden Prinzen
und Prinzeſſinnen, ſowie die Spitzen der dortigen
Behörden bei. Jn der Nacht zum Donnerſtag
wird der Sarg unter militairiſcher Eskorte nach
der Garniſonskirche in Potsdam übergeführt
werden, wo am nächſten Tage die offizielle Todten-
feier abgehalten werden wird. Jn der Nacht
zum Freitag wird der Sarg in der Kirche zu
Nikolskoe bei Potsdam beigeſetzt, wo auch bereits
die Elſtern des Prinzen ruhen. Außer Depu-
tationen der preußiſchen Regimenter, deren Chef
der Prinz geweſen, werden auch ſolche von ſeinem
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Huſarenregiment
erwartet. Der Schlaganfall, dem der Prinz er-
legen iſt, ſoll durch Störungen in der Blut-
ärkulation herbeigeführt ſein, an denen der Prinz
trotz ſeiner mäßigen Lebensweiſe ſchon länger
litt. Er trank nur wenig und leichten Wein, eben
weil ihn die Aerzte gewarnt hatten.

Mit dem Tode des Prinzen Friedrich Karl
iſt die Zahl der Generalfeldmarſchälle

von denen er der älteſte war, wieder um einen
vermindertworden, nachdem ihm im Laufe eines
Jahres bereits zwei im Tode vorangegangen ſind
Prinz Auguſt von Württemberg und Herwarth von
Bittenfeld. Die preußiſche Armee hat demnach
nur 3 Generalfeldmarſchälle: den Kronprinzen,
den Grafen Moltke und den Freiherrn von
Manteuffel.

Jm Auslande wird die Bedeutung des
Prinzen Friedrich Karl nicht minder gewürdigt,
als im Jnlande, wo die Trauer eine allge-
meine iſt. Das Wiener Fremdenblatt ſagt:
Unſer Kaiſerhaus, welches in herzlicher Freund-
ſchaft dem Hauſe Hohenzollern verbunden iſt,

und OeſterreichUngarn, das ſich in aufrichtiger

Sympathie mit dem großen Nachbarreiche ver
eint weiß, nehmen den innigſten Antheil an
dieſem Trauerfalle, der heute Berlin und Deutſch
land bewegt. Der Gegner von 1866 iſt uns
längſt zum Freunde und Bundesgenoſſen ge-
worden, mit ehrlicher Bewunderung war das
öſterreichiſche Volk ſchon bei dem großen deutſch-
franzöſiſchen Ringen den Ruhmesthaten der
deutſchen Heerführer gefolgt und heute haben
ſich die Glieder beider Armeeen, der deutſchen
und der öſterreichiſch-ungariſchen, gern daran
gewöhnt, ſich als Waffenbrüder und Freunde
für alle Zukunft zu betrachten. Ebenſo wid-
men beinahe ſämmtliche Londoner, viele Peters-
burger Blätter dem Prinzen ehrende Nekrologe
und Leitartikel, welche hervorheben, einen wie
großen Verluſt Deutſchland durch das Ableben
des Prinzen erlitten habe.

Die Pariſer Blätter haben ſich bei der Nach-
richt vom Tode des Prinzen Friedrich Karl ein-
mal nicht „wie ſonſt“ gezeigt. Der Voſſ. Ztg.
meldet ein Pariſer Privattelegramm „Die
Nachrufe, welche die hieſigen Zeitungen dem
Prinzen Friedrich Karl widmen, ſind mit wenigen
Ausnahmen würdig und laſſen der militäriſchen
Begabung des verſtorbenen Prinzen volle Ge-
rechtigkeit wiederfahren.“

Die in Kiel noch vor Anker liegenden
beiden chineſiſchen Kriegsſchiffe gehen am 4 Juli
von dort nach China ab.

Vor der Strafkammer in Regensburg
wurden neuerdings wieder 9 Bierbrauer und
2 Kaufleute wegen Bierpanſcher ei und Bei-
hilfe dazu zu Gefängniß- und Geldſtrafen ver-
urtheilt. Während der Verhandlungen ereignete
ſich der merkwürdige Vorfall, daß der als Be
laſtungszeuge vorgeladene Braumeiſter einer
dortigen Brauerei bei Aufruf ſeines Namens
aus dem zweiten Stockwerk des Gerichtsge-
bäudes auf den Hof ſprang und ſich ſchwer
verletzte.

Jn Nürnberg iſt die internationale Aus-
ſtellung edler Met alle und Legirungen
von dem Miniſter des Jnnern von Feilitzſch
eröffnet.

Aus Luzern wird gemeldet: Der wegen
Kindesmord zum Tode verurtheilte Matt-
mann (erſtes Todesurtheil ſeit Wiederzulaſſung
der Todesſtrafe in der Schweiz) iſt zu lebens-
länglichem Zuchthaus begnadigt.

Das Pariſer Schwurgericht hat den
Uhrmacher Pel, welcher ſeine beiden Frauen
und ſpäter ſein Dienſtmädchen, mit dem er ein
Liebesverhältniß unterhielt, vergiftete, zum
Tode verurtheilt.

Vom Kösliner Schwurgericht war
ein Kanzliſt aus Belgard zu 18 Monaten Zucht-
haus verurtheilt und hat der Verurtheilte be
reits mehrere Monate ſeiner Strafe verbüßt.
Dem Vertheidiger gelang es, die Wiederaufnahme
des Verfahrens durchzuſetzen und erfolgte in
dieſem die Freiſprechung.

Die Cholera
iſt im Zunehmen begriffen. Aus Murcia werden
gegen 100 Fälle gemeldet. 23 Dörfer der
Provinz Valencia ſind von der Krankheit heim
geſucht. Jm Durchſchnitt werden täglich 15
Cholerafälle konſtatirt.

Theater und Kunſt.
Leipzig, 16. Juni. Jn der Partie der Lucrezia

verabſchiedete ſich heute Dienſtag, den 16. Juni, Frl. Antonie
Schläger vom kaiſerl. königl. Hofoperntheater in Wien
vom hieſigen Publicum. Erneſto Roſſi traf heute,
von ſeinen Freunden und Landsleuten mit Blumenſpenden
begrüßt, mit dem Pariſer Frühzug hier ein und nahm im
Hotel de Pruſſe Quartier. Frau Geiſtin ger verab-
ſchiedete ſich am Sonntage im Alten Theater als „ſchöne
Helena“. Das zahlreich erſchienene Publicum ſpendete der
vortrefflichen Vorſtellung reichen Beifall und rief beſonders
den gefeierten Gaſt zu wiederholten Malen. Nach Schluß
der Vorſtellung wurde der Beifallsſturm ein ſo gewaltiger,
daß Frau Geiſtinger vor die Rampen trat und in warmen,
herzlichen Worten für die freundliche Aufnahme und den
geſpendeten reichen Beifall dankte. Hieran ſchloß ſie die
Bemerkung, daß ſie in kurzer Zeit wieder nach „ihrem lieben
Leipzig zurückkehren würde. Dieſe Nachricht wurde ſelbſt
verſtändlich mit ſtürmiſchen Beifallsrufen aufgenommen.

Tagesbericht.
Deutſches Reich. Die Auswechſelung der Rati-

fikationen des neuen deutſch-ſpaniſchen Handels
vertrages hat am Dienſtag in Berlin ſtattgefunden.

Der Antrag des Reichskanzlers beim Bundes
rath betr. die Vermehrung der Scheidemünzen
datirt aus Kiſſingen vom 8. Juni und lautet:
Der Bundesrath wolle ſich damit einverſtanden
erklären, daß 1) etwa 10276000 Mark in Ein
markſtücken und etwa 400000 Mark in Ein-
pfennigſtücken ausgeprägt werden und 2) bei
Vertheilung dieſer Prägung auf die einzelnen
Münzſtätten, die in dem Bundesrathsbeſchluſſe
vom 19. Februar 1877 Punkt 3 beſtimmten
Prozentſätze zu Grunde gelegt werden.

Der Reichstagsabgeordnete Graf B. Bern-
ſtorff hat einen Proteſt an den Bundesrath
eingereicht, welcher gegen den preußiſchen Welfen-
antrag und gegen die darin behauptete Reichs
feindlichkeit der Welfenpartei auſtritt. Der
Reichskanzler hat darauf geantwortet:

„Ew. Hochgeboren Schreiben an den Bundesrath habe
ich zu erhalten die Ehre gehabt, und zweifle nicht an der
Aufrichtigkeit Jhrer eigenen Ueberzeugung bezüglich der zu
künftigen Haltung der Welfenpartei. Dagegen theile ich
die Auffaſſung nicht, daß die Führung und die Zwecke
der Partei von Ew abhängig und Sie Jhrerſeits in der
Lage ſind, authentiſche Zuſicherungen über die Mittel zu
geben, mit welchen die Partei ihre Beſtrebungen zu ver
wirklichen beabſichtigt. Aber auch wenn ich glaubte, daß
die Leitung der Partei in Ew Händen läge, ſo würde
ich mich doch nicht für berufen halten, in eine amtliche
Beantwortung Jhrer Eingabe einzutreten Jch beſchränke mich
deshalb auf die private Mittheilung, daß ich Ew Schreiben
wie jede an den Bundesrath gerichtete Eingabe, ohne der
ſelben eine Beziehung zur braunſchweigiſchen Frage bei-
zulegen, zur Kenntniß des Bundesrathes bringen werde.“

Frankreich. Jn Paris erweckt der am Gallen-
fieber erfolgte Tod des franzöſiſchen Admirals
Courbet, des Oberkommandirenden der Flotte in
Oſtaſien, große Theilnahme. Courbet machte
ſeinen Namen im Kriege mit China bekannt
durch das mit großer Kühnheit ausgeführte
Bombardement von Futſchu. Bei den Opera-
tionen auf der Jnſel Formoſa verließ ihn aber
das Glück und er richtete ſehr wenig aus.
Für die energiſche Aufnahme der Operationen
auf Madagaskar werden große Vorbereitungen
getroffen. Einſichtige Leute meinen, der Feldzug
auf dieſer Jnſel könne noch ſchwieriger als der
in Oſtaſien werden, da die Terrain Hinderniſſe
weit größere ſind. Solche Bedenken werden
nun freilich den neuen Kriegszug nicht vereiteln.
Das Miniſterium Briſſon ſieht ebenſo gut, wie
ſeine Vorgänger ein, daß das franzöſiſche
Volk durch kriegeriſche Unternehmungen be-
ſchäftigt ſein will; alſo darum vorwärts.
Gegen die Verweltlichung der Genoveva-Kirche,
in der Victor Hugo begraben liegt, hatte be
kanntlich der Erzbiſchof von Paris proteſtiert
und darauf vom Unterrichtsminiſter einen recht
ſcharfen Verweis bekommen, welcher ſich dahin
ausdrückte, daß der Prälat ſich um dieſe Sache
gar nicht zu bekümmern habe. Jn den letzten
Tagen iſt von dieſer Sache nicht mehr geſprochen,
aber beigelegt iſt ſie nicht, ſondern der römiſche
Stuhl hat ſich des Erzbiſchofes angenommen.
Die Regierung kann nun freilich keine Aender-
ung eintreten laſſen, das iſt nach der Sachlage
unmöglich, aber vielleicht verſucht ſie doch, die
Kirche zu beſchwichtigen. Einen offenen Kampf
mit Rom wagt Herr Briſſon doch noch nicht.

England. Der Herzog und die Herzogin von
Connaught ſind aus Jndien wohlbehalten wieder
in London angekommen. Offiziell wird mit-
getheilt, Lord Salisbury, der von einer Audienz
bei der Königin Victoria nach London zurück
gekehrt iſt, habe die Bildung des neuen Mini-
ſteriums übernommen und beſchäftige ſich bereits
mit der Auswahl ſeiner Kollegen. Die Times
will wiſſen, Lord Salisbury habe der liberalen
Majorität des Unterhauſes des Parlaments die
Bedingung geſtellt, daß dieſelbe bis zu den
Parlaments Neuwahlen ſeinem Kabinet keine
Schwierigkeiten bereite.

Rußland. Man fürchtet in Petersburg, ſo
wird der K. Ztg. telegraphiſch gemeldet, daß
durch Anmaßungen der engliſchen Konſervativen
in Sachen der afghaniſchen Grenze abermals
Schwierigkeiten entſtehen könnten. Die ruſſiſche
Regierung ſcheint entſchloſſen, wie die Dinge
in London ſich auch geſtalten mögen, auf die
Regelung eines ausgeſprochenen feſten Verhält
niſſes zwiſchen Afghaniſtan und England zu
dringen.

Amerika. Ueber den Staat Panama in
Centralamerika iſt der Belagerungszuſtand ver
hängt worden.



Jnſeraten-Theil.Königlich preußiſche Fotterie.
Die Abbhebung der Looſe Z. Klaſſe 172. Lotterie muß unter Vor-

zeigung der Looſe 2. Klaſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

19. Juni er., Abends 6 Uhr,
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche bis dahin nicht abge
nommen find, den Beſtimmungen gemäß ſofort weiter verkauft.

Der Königliche Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Pferde-Auckion in Merſeburg.
Sonnabend den 20. d. Mts. Vormittags 9 Uhr ſollen
im Gaſthofe zur Linde hierſelbſt 2 übereomplette Arbeitspferde,
12 Jahr alt und 1 desgl. Reit- und Wagenpferd, 7 Jahr alt,
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Juni 1885.

Paut Rind ſteisch.
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

Haus Verkauf.Wegen Verlegung meiner Pianoforte- Fabrik nach Halle a/S.
beabſichtige ich mein Grundſtück in beſter Geſchäftslage Merſe-
burgs, große und kleine Ritterſtraßenecke zu verkaufen. Daſſelbe
enthält geraumiges Wohnhaus mit Laden u großen Magazinen,
A ſtöckiges neues maſſives Fabrikgebäude mit Keller, Holz-
ſchuppen, Nebengebäuden und Thoreinfahrt. Sämmtliche Gebäude
ſind in beſtem baulichen Zuſtand. Nähere Auskunft ertheile gern

O. R. Fätter, Merſeburg.
De (oblenhanclung on Max Thiele

empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:

Luckenauer Presskohlensteine,
A. Riebeckschen Briquettes und
Böhmischer Braunkohle.

hoch.

e

Tre

X im Rathskeller,

W Bedienung prompt

J Betten! Betten! Betten!
Zum bevorſtehenden Jahrmarkt Montag den 22. d. Mts.

treffe ich mit einem großen Poſten

X fertiger neuer Betten
ein und müſſen dieſelben wegen Erſparung einer öffentlichen Auction

S zu nachſtehenden taxirten Preiſen ausverkauft werden
a ö 6 h tt fertige neue Betten, à Gebett beſtehend aus Deck3 0 0 bett. Unterbett und Kiſſen nur 16 und 18 Mark,

à Gebett, complett, nur 20 und 24Il Hotel-Betten, de
hochfeine Herrſchaftsbetten in roth-10 Gehbett leinenen und geſtreiften Gebetten, reichlich ge
fült, a Gebett nur von 36--45 Mark,

Eine Partie einzelner mener Deck- Unterbetten
und Kopf kissen zu ſtaunenden Spottpreiſen.

Der Verkauf findet nur während des Jahrmarktes

m Rathekeller
I Wreppe hoch

Montag den 22. d. Mts von früh 8 Uhr bis
Dienſtag den 23. d. M., Nachmittags s Uhr ſtatt.
Es ſoll keine Hausfrau verſäumen, von dieſer günſtigen

Offerte Gebrauch za machen, da ſich ſobald wohl nicht die Ge-
legenheit bieten wird, dieſen reellen Bedarfsartikel zu derartigen
Spottpreiſen einzukaufen.

S Hotelbeſitzer mache ganz beſonders auf dieſe Offerte
aufmerkſam.

e Veraraltterng

Gothaer Lebensverſicherungsbank.
Verſich. Beſtand am 1. Juni 1885: 65 270 Perſ. mit 476 280 000 Mk.

Bankfonds ca. 123800 000Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 159 300 000
Neuer Zugang ſeit 1. Januar 1885 14 187 700

Vertreten wird die Bank in Merſeburg durch Hermann Pfautſch.

Von Mittwoch den 17. Juni ab ſteht
bei mir ein großer Transport ſchöne, junge, große

Kühe mit Kälbern,
ſowie ganz hochtragende Kalben zum Verkauf.

Beer,

Fahrſtuhl
für Kranke zu kaufen oder zu leihen
geſucht.

NMerſeburg, Fl. Ritterſtr. 16.
Ein Schwein für

Reſtaurateure paſſend
iſt zu verkaufen

Saalſtraße 6 im Hofe.
Zur Desinfeetion

empfehle:

CarbolPulver, Düngegyps,
Düngekalk, Creoſot, Torf-
ſtreu 2e. zu billigſten Preiſen in
jedem Quantum.

M. Mlauss.
Heugabeln mit und ohne

Stiel, Feldhacken mit und
ohne Stiel, Senſen franzöſ.
und ſchmale

HKehr. Wiegand.
SpiritusSchnellkocher.
Gebr. V cegancdt.
In II, äuflage erſchien ſoeben:

Med.-Rath Dr. Müller's
neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden
Impotenz, männliche Schwäche 2e. Zu,
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken dioekre-

Rarl Kreickenßaum, Praunſchweig.

Gegen Flechten
beſitze ich ein vorzügliches Hausmittel,
für deſſen ſichern Erfolg ich garantire.

R. Seitfert, Buchhändler,
Cottbus.

Bettkedern u. Daumen
ſowie fertige Betten- Jnletts e.

zu billigſten Preiſen bei
Max Welk,

Roßmarkt 2.

G Bergmann's
Cheerſchwefel-Seife

bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie undedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter Friſt
eine reine blendendweiße Haut. Vor-
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotheken

II. Lüichbe,
Entenplan.
empfiſhlt ſein Lager ſtreng ſonder

Schuhwaaren
in jeden Genre und verkauft dieſelben
der Qualität angemeſſen ſo billig
wie jede Concurrenz.

Keine Ungar- Weine
4 Liter abgelagerten Weiß- oder Rothwein
(Ausleſe) M.3,60 franco ſammt Fäßchen
geg. Poſtnachnahme. Anton Tohr,
Weinproducent Werschetz, Ungarn.

Entenplarm.

Sensen, Sicheln,
Maschinenmesser, Scheeren,

Rasirmesser etc.
werden gut geſchliffen in der

Dampfſchleiferei von
Curt Baum,

Delgrube 9.

D. Schumacher's

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell, sicher, dauernd

ohne Berufsstörung unter Garantie,
brieflich alle Arten (auch die schwersten
und verzweifeltsten Fälle) von Haut- und
Geschlechtskrankheiten etc. nach eigener
selbsterfundener, stets bewährter Methode
ohne Quecksilber, Jod oder anderes Gift,
speciell Flechten, Wunden, Geschwüre,

Schwächezustände,
Nervenschwäche, Bleichsucht, Magen-leiden, Rheuma, Banädwurm in 1 Stunde;
für d. vollen Erfolg der Curenleiste Garantie

eine Bro- j illustr. 40.t gehüre Heilmmethods Aufiage ver

sende für 50 Pfg. Kreuzband, in Convert
70 Pfg., und sollte Keiner versäumen, sich
dieselbe anzuschaffen.

D. Schumacher.
Hannover, Schillerstrasse.

Hochfeine
Jsläud. Matjes-Heringe,
neue Malta- Kartoffeln
empfiehlt friſche Sendung

Paul Barlh.
Anwſ. z Rettg.Umsonst v. Trunkſucht oh.
Wiſſ.

W. Falkenberg in Reinickendorf.

Briefmarken zu Sammlung'n
verkauft, kauft, tauſcht u. gibt Com-
miſſionslager mit 33 G Zech-
meyer, Nürnberg. Cont. Mark.
ca. 200 Sorten p. Weill. 60 Pf.

Schärpen, PänderFahnen, für Vereine liefert

Franz Reinecke, Harnover.
Geübte

v 7(anevas-Stickerinnen
finden dauernde Beſchäftigung.
Offerten werden erb unter F. H.
1547a. Rudolf Moſſe, Leipzig.

Ein Schaſknecht
zum baldigen Antritt geſucht auf

Rittergut Dölkau
bei Merſeburg

Verloreneine ſilberne Cylinderuhr für
Herren, mit gelber Kette, am 46. Juni,
Abends zwiſchen 7 bis 8 Uhr von
Blanckes Fasrik bis zur großen
Ritterſtraße. Gegen gute Ve-
lohnung abzugeben. Vor Ankauf
wird gewarnt. kl. Ritterſtr. 16.

Theater in Leipzig.
Donnerſtag 18. Juni. Neues: Das

Wald mädchen (Silvana) Altes:
Anfang 8 Uhr, Der Hüttenbeſitzer.

Statt besonderer Meldung.
Heute Abend 7 Uhr entschlief sanft nach schweren

Leiden im 44. Lebensjahre meine geliebte Frau, gute
Tochter, Schwester und Tante
Liudmilla Hildeg. Benneke geb. Kleinstäck.
Dies zeigen hiermit schmerzerfüllt an

die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, den 16. Juni 1885.

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 4 Uhr vom Trauer-
hause, grosse Ritterstrasse 26, aus statt.

r 32 22



Sein Lie b.
9) Novelle von Hans Wald.

6. Kapitel.
Es war gerade eine Woche vor dem Tage, an

welchem die Hochzeit der ſchönen Hedwig ſtatt-
finden ſollte. Die prächtige Stickerei, welche
Fanchon auszuführen übernommen, ſchritt nur
langſam vorwärts es war ein ſaures Stück
Arbeit. Aber um keinen Preis hätte ſie ſich
dieſelbe nehmen laſſen! Sie war ſtolz auf ihre
Leiſtung und freute ſich im Stillen, wenn ſie an
die Ueberraſchung dachte, welche das prachtvolle
Muſter nach ſeiner gänzlichen Vollendung her
vorrufen würde! So fleißig war ſie bei der
Arbeit, daß ſie nur ſelten einen Augenblick auf-
ſchaute. Sogar die Nachtruhe hatte ſie ſchon
um eine Stunde abgekürzt, um nur recht früh-
zeitig mit Allem fertig zu ſein! Es war eine
große Anſtrengung, doch ſie merkte es nicht, die
Freude über das Vollbrachte ſcheuchte alle Müdig-
keit hinweg und ſo friſch leuchteten die klaren
Augen zu jeder Stunde, als habe ihre Beſitzerin
ſich ſoeben erſt vom langen, tiefen Schlaf erhoben.

Freilich wäre ſie jetzt erſt aus der Heimath
hierher gekommen, das feine Dämchen hätte wohl
ſchnell Köpfchen und Finger ermüdet ſinken
laſſen doch ihr Vater hatte ſie an eifrige Thätig-
keit gewöhnt. Fanchon Pöérier ermüdete nicht
mehr ſo leicht.

Blume auf Blume bildete ſich auf dem weißen
Grunde, und bei jedem neuen Blatt ſchaute die
junge Künſtlerin zufriedener. Das Alles hatte
ſie erdacht; gab es wohl Jemand in der ganzen
Stadt, der das würde ebenſo entwerfen und aus-
führen können wie ſie. Eine geheime Stimme
flüſterte „Nein“, und ein ſeliges Lächeln umſpielte
die rothen Lippen. Und von all' der Pracht
behielt ſie doch nichts! Nein, nicht das Geringſte!
Es war eine gewöhnliche Arbeit für Geld!

Mademoiſelle Fanchon war ſo mit ſich ſelbſt
beſchäftigt, daß ſie ganz die Stimmen überhört
hatte, die draußen auf der Treppe ſich bemerk-
bar gemacht. Das war ein helles fröhliches
Lachen, dann ſprach eine tiefe Stimme und dann
wieder eine andere, helle und freundliche. Von
Alledem vernahm Fanchon nichts, doch es war
ſchon Jemand zur Stelle, auf den ſie achten
mußte, ſie mochte nun wollen oder nicht dieſer
Jemand war Hector, der bisher zu ihren Füßen
gelegen hatte, den Kopf zwiſchen den mächtigen
Tatzen. Zuweilen hatte der alte Burſche ſeiner
jungen Herrin zugeblinzelt, war aber bald wieder
in ſeine bequeme Lage zurückgeſunken. Die
Ruhe war ja in keiner Weiſe bedroht. Doch
jetzt ſchlug er tief an, und dann nochmals, als
Fanchon nicht ſofort die Stickerei bei Seite
legte. Da half kein Widerſtreben mehr, das
junge Mädchen erhob ſich. Draußen ſprachen
die Stimmen auf dem Treppenflur vor ihrer
Thür noch fort. Man ſchien nicht ſo recht
einig darüber werden zu können, ob man an
pochen ſollte oder nicht.

„Was ſollen wir nur unter der niedrigen
Decke Du ſcheinſt eine merkwürdige Neigung
gerade für dieſen Theil des Thurmes gefaßt zu
haben,“ ſagte gerade Jeinand mit ſpöttiſchem
Lachen.

Hoch waren Fanchon's Stuben allerdings
nicht; das war ſchon richtig, und deshalb brauchte
ſie nicht die Stirn ſo in Falten zu ziehen, wie
jetzt geſchah. Sie wußte recht wohl, wer die
Worte vor der Thür geſprochen: Hedwig Rein
hardt war das. Wer aber war in ihrer Be-
hen et Auch das ſollte Fanchon ſofort er-
ahren.

„Biſt Du bös darüber Hedwig, wenn ich die
kleine Fanchon beſuche Mein Gott, Du urtheilſt
zu hart. Bedenke, ſie hat keinen Menſchen auf
der Erde, der ihr nahe ſteht

Fanchon wußte auch, wer das geſagt. Das
war der Bruder Hedwig's, der „junge Herr
Reinhardt“, wie er allgemein in der ganzen
Stadt genannt wurde. Leiſe ſchlich das junge
Mädchen der trennenden Thür näher, um die
folgenden Worte genauer verſtehen zu können.
Tiefroth war ſie dabei geworden, und das Herz-
chen pochte zum Zerſpringen. Das konnte man
draußen vielleicht hören

Beilage zu No. 139 des Merſeburger Kreisblatt.

Eine unnöthige Sorge war es zwar, aber
Fanchon dachte es doch. Sie preßte die kleinen
Finger der linken Hand feſt, ganz feſt auf die
Bruſt und dann lauſchte ſie mit vorgeneigtem
Kopfe. Auch der Hector war der Thüre nahe
gekommen. Als er die Lauſchende dort ſtehen
ſah, klappte er die Hängeohren zurück und harrte
begierig des Moments, an dem es ihm geſtattet
ſein würde, in Action zu treten.

Was war das wieder für ein übermüthiges
Lachen draußen?

„Paul, um himmelswillen, werde nicht ſenti-
mental. Jch dächte, Papa und Du ſorgten für die
Kleine da drinnen mehr, als nun gerade abſolut
nothwendig wäre. Einer von Euch beiden iſt
ſtets auf dem Wege zum Thurm. Wollt Jhr
etwa Euer Franzöſiſch noch verbeſſern

Die Antwort klang etwas gereizt.
„Jch begreife Dich nicht, Hedwig, wie Du ſo

von dem armen Mädchen ſprechen kannſt. Wenn
Du etwa glaubſt, ſie nimmt von Papa oder mir
Wohlthaten an, ſo biſt Du ſehr im Jrrthum.
Fanchon arbeitet rechtſchaffen und das Geld,
welches ſie dafür erhält, verdient ſie hinreichend.
Du ſelbſt haſt doch gerade am wenigſten Urſache,
ſo über ſie zu ſpotten. Du weißt, wie ehrerbietig
ſie Dir ſtets begegnet, und was ſie jetzt noch für
Dich anfertigt.“

Recht überlegen hörte es ſich an, was die
junge Dame erwiderte:

„Dein gutes Herz läuft Dir ſtets davon, anders
iſt es auch hier nicht. Du ſprichſt hier mit einer
Wärme, die mich in Erſtaunen ſetzt, gerade als
redeteſt Du von Deinem Liebchen!“ Wieder folgte
ein Lachen, doch ſo eiskalt und ſchneidend, daß
es der regungslos verharrenden Fanchon bis
in's Herz drang. Das hörte auf, ſo ungeſtüm
zu pochen, nur die Hand ſank langſam vonder
Bruſt herab. Und mit welchem Ausdruck im
Geſicht ſie zur Thür ſchaute! Haß war es nicht
Trauer auch nicht, Erſtaunen und Schreck ſchien
es zu ſein, und beide hatten jeden Blutstropfen
aus den Wangen getrieben. Sprach man ſo verächt-
lich von ihr Ein dumpfer Laut kam über ihre
Lippen, ein Laut des Schmerzes, bei dem Hector
mit einem Ruck ſich hoch emporrichtete. War es Zeit
Feinde von der jungen, alleinſtehenden Gebieterin
abzuwehren Ach, hier war alle Kraft des
treuen Thieres vergebens.

Doch das Geſpräch war draußen noch nicht
zu Ende. Man ſprach weiter mit einander und
Fanchon mußte jedes Wort hören, welches ge
wechſelt wurde, nicht ein einziges durfte für ſie

verloren gehen. S„Du biſt in wenig guter Laune, und ich will
deshalb nicht weiter auf das antworten, was
Du eben geſagt. Eins nur ſollſt Du wiſſen,
meine Braut wird Fanchon, wenn ſie mich will,
und damit laß uns von dieſem Thema abbrechen.
Willſt Du ſie nicht ſehen, ſo laßt mich allein und
geht voraus.“

„Auch Du ſcheinſt in ſonderbarer Stimmung
zu ſein, Paul,“ war die ſcharfe Entgegnung.
„Wird zur Wahrheit, was Du ſoeben geſagt, ſo
hat jede Verbindung zwiſchen uns ein Ende.
Weißt Du überhaupt, wer dieſe Fanchon iſt, wer
ihre Eltern waren, woher ſie eigentlich ſtammt?
Papa, wie Dich hat ſie mit ihren Schmeichel-
worten bethört. Wollt Jhr Beide nicht hören,
ſo werde ich mich nicht zu Unbeſonnenheiten ver
leiten laſſen und zu einem Skandal die Hand
bieten. Und nun geh' und grüß Dein Liebchen.“

Paula hörte das Rauſchen eines Damen-
kleides auf den Steinflieſen und daneben einen
feſten Tritt. Hedwigs Bräutigam war wohl an
weſend und ſtummer Zuhörer geweſen. Endlich
herrſchte wieder völlige Stille. Draußen vor der
Thür aber ertönten dann mit einem Male wie
der Tritte, erſt einige langſam, zögernd, dann
ſchneller, der Thür näherten ſie ſich. Fanchon
ſchrak zurück und flüchtete in den Hintergrund
des Gemaches, während Hector ſich breit in der
Thüröffnung aufpflanzte. Ein Moment athem-
loſer Erwartung, und dann hallten auf den
Treppenſtufen neue eilige Tritte, als ob Jemand
ſich ſchleunigſt entfernte. Der Hund kam von
der Thür zurück, ging einige Male im Zimmer
hin und her und legte ſich dann an ſeinem alten
Platze nieder. Das war ein ſicheres Zeichen,
das Niemand mehr in der Nähe war.

Donnerſtag, den 18. Juni 1885.

Weshalb ſchaute Fanchon aber trotzdem mit
ſo müdem, traurigem Blick zum Fenſter hinaus
Zu ſehen gab's nicht viel da! Ein Dutzend Per-
ſonen etwa gingen geſchäftig zur Stadt hinein,
darunter ein junger, ſchlanker Mann der ver-
ſchiedentlich ehrerbietig begrüßt wurde. Fanchon's
Blicke wandten ſich auch bald vom Fenſter ab;
dann ſank ſie unwillkürlich an dem kleinen Sopha
nieder auf den einfachen Teppich und verbarg
ihr Geſicht in den Polſtern, bis ſie plötzlich auf-
ſchrak. Hector war herangekommen und leckte
die herabhängende Hand. Da umſchlang ſie mit
beiden Armen den großen Kopf des Hundes, wie
ſie als Kind oft gethan, und lehnte ihr müdes
Köpfchen an ſein weiches Fell.

Und Hector ſaß mäuschenſtill und rührte ſich
nicht vom Platz!

7. Kapitel.
Es war in früher Morgenſtunde, kaum 5 Uhr

vorbei! Auf den Straßen der Stadt rührte es
ſich kaum, und wenige Arbeitsleute nur gingen
ihren Geſchäften nach, Hacke oder Beil über der
Schulter. Und von dieſen wenigen ſah wohl
Niemand empor zum alten Thurm, an deſſen
epheuumranktem Eckfenſter ein blaſſes, über-
nächtiges junges Antlitz in den ſtrahlenden Morgen
blickte. Es war ſo ſchön draußen unten im
Gebüſch am Fuße des Thurmes zwitſcherten die
befiederten Bewohner mit heller Stimme ihr
luſtiges Morgenliedchen. Das jauchzte und
ſchallte, das es ſchwer war, der Verſuchung, mit
einzuſtimmen, zu widerſiehen. Sonſt hatten die
Kleinen dort unten auch nicht lange zu locken
brauchen, um Fanchon zu veranlaſſen, mit ihrem
Geſang einzuſtimmen, die fröhliche Stimme oben
im Thurme hatte um die Wette ſich ereifert mit
denen, die ſie gerufen.

Aber heut war dem nicht ſo! Mit blaſſem
Geſicht, trüben Augen kann man kein fröhliches
Liedchen anheben, auch Fanchon konnte das nicht.
Sie ſog nur in vollen Zügen die friſche, er
quickende Morgenluft ein und ließ ſich den
Morgen wiederum das heiße Köpfchen und die
brennenden Augen fächeln. Recht ſehr war das
nöthig, denn in Fanchon's Auge war in dieſer
Nacht kein Schlaf gekommen. Sie brauchte nicht
lange zu ruhen, um wieder bei friſchen Kräften
zu ſein, ſie hatte den tiefen, feſten Schlummer
der Jugend, und der kräftigt bald. Aber damit
war's ſeit einiger Zeit vorbei, ſeit dem Tage,
an welchem Fanchon das Geſpräch zwiſchen Hed-
wig und Paul Reinhardt vernommen, und dieſer,
entgegen ſeiner zuerſt ausgeſprochenen Abſicht,
den Thurm ſofort verlaſſen hatte, ohne ihr auch
nur ein Wort zu ſagen. Er wußte es aller-
dings nicht, daß ſie Alles gehört, aber er gab
gewiß ſeiner Schweſter Recht. Sonſt wäre er
gekommen! Auch der alte Herr Reinhardt hatte
ſich nicht wieder ſehen laſſen! Was war Hed-
wig doch für eine ſchlimme Feindin und welchen
Einfluß hatte fie auf Vater und Bruder! Was
hatte ſie ihr nur gethan

Und wer ſtand ihr ſelber zur Seite Keiner!
Die arme Fanchon, der Eindringling aus fremdem
Lande war und blieb auf ſeinen Thurm ange-
wieſen! Ach hätte doch Niemand ihre Ruhe
geſtört.

Um das große Bild des todten Vaters hatte
ſie einen friſchen Kranz befeſtigt. Die bunte
Farbenpracht der Blumen milderte den ernſten
ſtrengen Ausdruck, den das Geſicht Hubert Rein
hardt's auch auf dem Portrait hatte, wenn er
noch lebte jetzt, ein ganzes Theil wäre es beſſer
um die braune Fanchon geweſen. Er hätte
Rath gewußt, ihr thatkräftig zur Seite geſtanden.

(Fortſetzung folgt.)

Aus Nah und Lern.
Eine traurige Geſchichte.

Jda G. iſt die ſehr hübſche Tochter einer
Wittwe in der Belleallianceſtraße in Berlin.
Man ſieht das junge Mädchen alle Tage am
Fenſter ſitzen und Näharbeiten für die feine
Damenwelt machen. Seit einigen Wochen be
merkte ſie einen wohlgekleideten jungen Mann
von leidendem Ausſehen, der jedesmal unter
ihrem Fenſter ſtehen blieb, nach ihr hinaufblickend,
höflich den Hut zog, und dann ruhig weiter ging.



Benehmen nicht erklären, da ihnen der galante
Ritter völlig unbekannt iſt. Am Montag, dem
Geburtstag Jda's, erſcheint ein Dienſtmann mit
einem koſtbaren Bukett und einem ſüßduftenden
Briefchen mit der Aufſchrift: „An Fräulein Jda,“
giebt beides ab und verläßt mit den Worten:
„Antwort iſt nicht,“ die Wohnung wieder. Neu-
gierig öffnet die Mutter das Billet und lieſt:
„Mein Fräulein, ich liebe Sie und will Sie
heirathen. Jch weiß zwar, daß Sie verlobt ſind
mit einem Beamten aus Breslau. Aber Jhr
Verlobter iſt ein Flunkerer, der es nicht ehrlich
mit Jhnen meint. Geben Sie ihm den Laufpaß!
Ein ſo hübſches Mädchen wie Sie, kann noch
beſſere Partien machen. Jch bin Geometer, habe
3000 M. Gehalt und wohne im Hauſe meines
Vaters Zoſſenerſtraße Nr. Belle Etage, wo-
hin ich Antwort erbitte. NB. Für mich hängt
Leben und Tod von Jhrer Antwort ab.“ Mutter
und Tochter wußten nicht, was ſie dazu ſagen
ſollten, namentlich, da es mit dem Verlobten in
Breslau ſtimmte. Sie hielten die Sache aber
für einen ſchlechten Spaß und beſchloſſen abzu-
warten, was der unbekannte Seladon weiter thun
werde. Am letzten Dienſtag Morgen kam wieder
ein Brief: „Jch habe eine fürchterliche Nacht in
Thränen durchwacht, wenn Sie mich noch lebend
ſehen wollen, kommen Sie gleich!“ Nachmittag
ging die Mutter nach der bezeichneten Wohnung
in der Zoſſenerſtraße, ſie zog die Glocke. Eine
alte Dame in Trauerkleidung öffnete. Frau G.
zeigte die Briefe. „Ja“, ſchluchzte die alte Dame,
„das iſt die Handſchrift meines unglücklichen
Sohnes.“ Frau G. rief entſetzt: „Hat er ſich
das Leben genommen „Nein,“ ſagte die Mutter;
„er litt ſeit Monaten am ſtillen Wahnſinn;
heute Vormittag iſt er tobſüchtig geworden mein
Mann fährt mit ihm eben nach der neuen
Charitee.“ So löſte ſich das Räthſel mit dem
Heirathsantrag.

Dieſe Damen!
Wie bekannt, wurde vor einigen Jahren vor dem
Potsdamer Landgericht ein Prozeß gegen eine
ſehr angeſehene Dame geführt, welche in anonymen
Briefen allerlei Verdächtigungen über ſchuld- und
tadelloſe Perſönlichkeiten verbreitete. Dieſe Sache
erregte damals ungemeines Aufſehen. Etwas
Aehnliches wird jetzt der „Starg. Ztg.“ aus
Greifenberg berichtet. Ein dortiges Mitglied des
Magiſtrats wurde ſchon ſeit langer Zeit fort-
während durch anonyme Schmähbriefe verfolgt,
ja, die Sache ging ſo weit, daß dieſelben ſogar
an die Stadtverordnetenvorſteher der Städte
Lauenburg und Nau „ard, woſelbſt ſich der Beamte
um die vVürgermeiſterſtelle beworben hatte, ge-
langten, um ſeine Wahl zu vereiteln. Als der-
ſelbe ſich im vergangenen Jahre mit einer
jungen Dame verlobte, erhielt auch dieſe ſolche
Briefe, und ſelbſt nach der Verheirathung wurde
dieſe teufliſche Bosheit in einer ganz raffinirten
Weiſe, die den Argwohn der Ehegattin wecken
und nähren ſollten fortgeſetzt. Jetzt iſt die
Thäterin ermittelt; es iſt die Tochter eines
Rentiers in Greifenberg, die übrigens auch andere
Familien in der mitgetheilten Weiſe beunruhigt
hat. Die Briefe ſind der Staatsanwaltſchaft
übergeben worden.

(Wir bringen dieſe Mittheilung zur Warnung
für Diejenigen, welche Neigung in ſich verſpüren,
an ähnlichen anonymen Schmähbriefſchreibereien
Vergnügen zu finden, da äußeren Vernehmen
nach auch in hieſiger Stadt ähnliche Sachen
vorgekommen ſein ſollen.)

Ein Haar für 2000 Mark.
Mancher Leſer dürfte ungläubig lächeln, wenn
er davon hört, daß kürzlich ein einziges Haar
mit hundert Pfd. St. d. h. mit 2000 M. auf-
gewogen wurde, und doch wird die Geſchichte,
die aus Wien erzählt wird, als buchſtäblich
wahr verbürgt. Ein reicher Engländer, der ſich
auf der Durchreiſe zur ungariſchen Landesaus-
ſtellung einige Tage in der Donauſtadt aufßhielt,
trat zufällig in eine Friſirſtube in dem Moment
ein, als ein junges Mädchen von hübſchem
Aeußeren, jedoch ärmlich gekleidet, gerade mit dem
Geſchäfteinhaber um den Preis ihres eigenen
Haarſchmuckes verhandelte. Das Mäcochen löſte
ihr dichtes, blondes Haar auf, durch welches der
Friſeur die Finger gleiten ließ, um die Qualität
des außerordentlich reichen und langen Haares
zu prüfen. Das Mädchen verlangte 20 Guloen,

Jda ſowohl wie ihre Mutter können ſich das der Friſeur wollte nur 8 Gulden zahlen. Der
Engländer intereſſirte ſich ſofort für den Faſreh
und während er ſich in dem Lehnſtuhle friſiren
ließ, beobachtete er im Spiegel aufmerkſam das
Mädchen und die Phaſen, in welche der Handel
trat. Jn den Zügen des Mädchens drückte ſich
ein ſchwerer Kummer deutlich aus und ihre
Stimme vibrirte, als ſie das niedrige Angebot
des Friſeurs ablehnte. Der Letztere verſuchte
mit allen Mitteln ſchauſpieleriſcher Ueberredungs-
kunſt dem ſchönen Kinde begreiflich zu machen,
daß ihr nirgends mehr geboten werden würde u. ſ. w.
Nach langer Unterredung entſchloß ſich endlich
das Mädchen, ihr Haar um 10 Gulden der
Scheere des Friſeurs zu opfern. Jm Moment,
als der Friſeur das Haar abzuſchneiden ſich an-
ſchickte, ſprang der Engländer vom Lehnſtuhl
auf, ſchritt raſch auf das Mädchen zu und gebot
dem Friſeur erregt: „Halt.“ Letzterer trat be-
troffen zurück. Der Fremde, welcher der deut-
ſchen Sprache zur Noth mächtig war, befragte
hierauf das Mädchen um die Veranlaſſung ihres
Angebotes, und der freundliche Ton den der
alte Herr anſchlug, ließ das etwas eingeſchüchterte
Mädchen vertrauensvoll antworten. Sie erzählte
eine einfache, aber ergreifende Geſchichte, wie ſie
das Leben oft im engſten Rahmen der Familie
ſich abſpielen läßt. Jhr Vater, noch vor Kurzem
ein angeſehener Jnduſtrieller, hätte ſein Ver-
mögen eingebüßt, und ſei mit Frau und Kind
nach Wien gekommen, um hier eine neue Exiſtenz
zu gründen. Nahezu ein Jahr lang war all'
ſein Streben vergeblich, der alternde Mann konnte
kein Unterkommen finden. Die Reſte früheren
Wohlſtandes gingen für Lebensmittel auf, die
Eltern erkrankten, und als eben Morgens kein
Kreuzer mehr zu Hauſe war, ging die Tochter
fort, um beim Friſeur ihr Haar zu verkaufen.
Das Mädchen erzählte ihre Geſchichte in ſchmuck-
loſen, rührenden Worten, die den Hörer tief in
das Herz trafen. „Wollen Sie mir Jhr Haar
verkaufen fragte er. „Ja“, antwortete das
Mädchen, während ihr die Thränen in die Augen
traten. Der Engländer nahm hierauf eine 100-
Pfd.-Banknote aus ſeiner Brieftaſche und reichte
ſie dem Mädchen hin dann ergriff er eine Scheere
und ſchnitt dem Mädchen ein einziges Haar
ab, das er ſorgfältig in ſeiner Brieſtaſche ver-
wahrte. Jm nächſten Moment war der Unbe-
kannte mit freundlichem Gruße zur Thür hinaus,
beſtieg einen Wagen und rollte da on, das Mädchen
und den Friſeur ſprochlos zurücklaſſend. Die
Eltern des Mädchens ſind wieder geneſen und
haben einen kleinen Handel eröffnet, der ihnen
hoffentlich das zum Leben Nothwendige bieten wird.

Eine luſtige Papageigeſchichte
wird in gewiſſen Berliner Geſellſchaftskreiſen
gegenwärtig viel erzählt und kommentirt. Bankier
R. erfreut ſich des Beſitzes einer allerliebſten
jungen Frau und ſein, eine Etage höher wohnender
Kompannon, ein „alter“ Junggeſelle, eines über-
aus pfiffigen und gelehrigen Papageis, der ſich
auch der Gunſt der Bankiersfamilie erfreute
Wenn die letztere ſommerabendlich auf dem Balkon
ihrer Wohnung das opulente Souper einzunehmen
pflegte, kam regelmäßig „Papchen“ herabgeflogen
und erntece für ſein drolliges Geſchwätz manch'
ſüße Belohnung von Herrn und Madame R.
Vor Kurzem nun mußte Herr R. eine Reiſe, die
ihn auf mehrere Tage vom Hauſe fernhielt,
machen, und die Soupers auf dem Balkon wurden
ſo lange inhibirt, „Papchen“ mußte einſtweilen
von ſeinen Viſiten bei Bankiers Abſtand nehmen.
Sein Herr aber machte eines Tages eine Ent-
deckung, die ſein ſittliches Bewußtſein ſtark alterirte.
Die häufigen Beſuche des jungen S., eines
Neffen des Bankiers, bei Frau R. erhielten plötz-
lich durch ein belauſchtes Geſpräch Deutung, die
nichts weniger mehr als zweifelhaft war. „Papchen“
erhielt nun alle Tage ſorgſamen Unterricht, damit
er eine gewiſſe Redensart ja feſthalte, um ſie bei
paſſender Gelegenheit anzubringen. Herr R. war
wieder zurückgekehrt, und am Tage ſeiner
Rückkehr wurde das Abendmahl, wie gewöhnlich,
auf dem Balkon ſervirt. Natürlich durfte auch
der befiederte Hausfreund dabei nicht fehlen.
Nun ſchickte Herr R. ſich an, ſeinem niedlichen
Weibchen einige verliebte Schmeicheleien zu ſagen,
als „Papchen“ plötzlich mit möglichſtem Ausdruck
dazwiſchen ſprach: „Mein ſüßer Arthur, biſt Du
denn endlich da Tableau! Madame fiel
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anderen Tage eine Unterredung mit ſeinem
Compagnon, deren Reſultat war, daß Herrn
Arthur S. das Haus des Bankiers verboten
wurde und Frau R. in ihr elterliches Haus
zurückkehren mußte.

Das Ende eines Liebesromans
ſpielte ſich vor einigen Tagen vor dem Pariſer
Zuchtpolizeigericht ab. Herr Charles Kaſſem-
berg iſt Jngenieur und ſtammt aus Polen. Jn
Warſchau, wohin ihn ſeine Eltern geſendet, um
das Weſen der Elektricität zu ſtudiren, wurde er
ſelber von der Schönheit einer jungen Dame,
die ſich Mathilde Gulminska nannte, elektriſirt.
Die junge Dame, welche Kaſſirerin in dem
Reſtaurant, in welchem er ſeine Mahlzeiten nahm,
war, beglückte ihn mit ihrer Liebe. Allerdings war
es nicht die erſte Liebe der ſchönen Polin, denn
ſie konnte mit Stolz auf zwei hübſche Knaben
blicken, die ſie zur Welt gebracht. Aber trotzdem
berauſchte dieſe Liebe unſern jungen Techniker
derart, daß er den Weg zu den Hörſälen, in
denen Elektricität blos gelehrt wurde, nicht mehr
finden konnte. Nunmehr legten ſich die Eltern
ins Mittel und ſandten den jungen Mann nach
Paris, damit er hier ſtatt polniſcher franzöſiſche
Elektricität ſtudire. Alte Liebe roſtet bekanntlich
nicht. Und ſo kam es, daß unſer Jüngling ſo-
fort nach ſeinem Eintreffen in Paris ſeiner
Dulcinea das nothwendige Geld zur Reiſe nach
dem Seine-Babel ſandte. Hier aber, wo das
Pärchen einen gemeinſchaftlichen Haushalt führte,
kam es zu Zwiſtigkeiten. Die Dame wurde
eiferſüchtig und beſchuldigte ihren Galan, ſich
mit den Franzöſinnen zu viel abzugeben. Nach
heftigen Scenen kam es zu einem Vergleiche und
die Polin entſchloß ſich, nach Warſchau wieder
zurückzukehren. Am Tage vor ihrer Abreiſe er-
ſuchte ſie Herr Kaſſemberg, der in Folge einer
Erkältung das Bett hüten mußte, ihm ein wenig
Thee zu bereiten. Die junge Dame brachte ihm
ſofort ein Gefäß mit dunkler Flüſſigkeit, welches
angeblich einen heilſamen Thee enthalten ſollte.
Um ihn zum Trinken zu animiren, berührte ſie
ſelber das Gefäß mit den Lippen, hütete ſich
aber wohl zu trinken. Herr Kaſſemberg weigert
ſich und ſeine Gefährtin will ihn mit ſanfter
Gewalt veranlaſſen, das verdächtige Getränk
einzunehmen. Durch Ungeſchicklichkeit verſchüttet
ſie jedoch einen Theil der Flüſſigkeit. Einige
Tropfen ſpritzten dem Patienten in das Geſicht
und der brennende Schmerz belehrt ihn, daß der
Thee eigentlich Vitriol war. Das Zuchtpolizei-
gericht, das ſich nunmehr mit der Sache befaßte,
verurtheilte in contumaciam die Polin zu acht
Monaten Gefängniß.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 16. Juni. Land Weizen 176--182 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 166 172
ik., Rauh Weizen Mk., Roggen 147 152 Mk.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. Land Gerſte 140-—-145
Mek., Hafer 140--158 Wk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,50 44,00 M.

Letpztg, 16. Juni. Weizen matt, per. 1000 netto
loco hieſ. 170 180 M. bz. fremd 160 195 M. bez. Br.
Ro gen ſtill, er 000 netto loco 147--162 W. bez.
fremder 150 154 M bez. Br. Gerſte p. 1000 Kkz netto loco
125 175 nominell. Hafer per 1000 k, netto loco
45 158 be „Br. Mais per 1000 KZ netto
Honau G bz. Br. amertfk 125 M bez. Raps

pr. 1900 kg uetto loco M. nom. Rapoekuchen
or. 100 Kg netto loco Rüböl vehauptet
per 100 k, uetto loce l, Br. o Juni-Juli „l,
K Br. pr Sept. Oct 52, M. Br. So ruus
matter, per I. l obne Faß o 13.30 God
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Die

Buchdrucker ei
von

A. Teidholdh,
in

Merſeburg, Alkenburger Schulplatz 5

(Nerseburger Kreisblatt)
empfiehlt ſich hierdurch zur ſchnellen

Anfertigung von
Placaten, Rechnungen, Adreßkarten,
Circularen, Aviſobriefen, Menu's,
Preiscouranten 2c., ſowie allen an-

deren Arten von Druckarbeiten
unter Zuſicherung zuter Ausführung

und billiger Preiſe.

in eine kleine Ohnmacht, Herr R. aber hatte am
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